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lassen ». Alles i3t in bester Ordnung. Wenn nur alles ewig
to bliebe!

Ganz anders wird die Sache, wenn die Profitrate sinkt. Der
Absatz stockt, der Lohndruck setzt ein, die Kaufkraft der
Massen nimmt ab, die Arbeitslosigkeit erfasst Millionen und
bedroht weitere Millionen. Der Kampf aller gegen alle beginnt
und nimmt immer brutalere Formen an. Die Diktatur tritt
an die Stelle der Demokratie. In der allgemeinen geistigen
Panik werden Begriffe über Bord geworfen, an denen man
bisher nicht zu rütteln wagte. Alles ist relativ; rette sich,
wer kann!

Natürlich erweisen sich immer noch die im Unterbewussten
wirkenden, aus der Vergangenheit stammenden ideologischen
Kräfte als noch lebendig, aber auf die Dauer kann dieser
seelische Damm der Flut der neuen Eindrücke nicht standhalten.
Selbst tausendjährige Ideen werden zutiefst erschüttert.

Auf dem letzten reichsdeutschen Katholikentag in Essen hat
der Arbeitersekretär Gockeln in einer öffentlichen Versammlung

über das Thema « Gott in der Grosstadt > gesprochen
und bemerkt, dass für den modernen Menschen die Natur als
schicksalsbestimmender Faktor immer mehr verdrängt wird:
« Der Blitzableiter ist zuverlässiger als die geweihte Kerze
im elterlichen Haus. So hat die Entzauberung der Umwelt
zu einer weittragenden Revolutionierung des Denkens der
Grosstadtmenschen geführt. »

Die Umgestaltung des materiellen Lebens bewirkt eben

eine Umlagerung des Denkens. Ein Bauer, der mit einem
Traktor arbeitet, denkt anders als ein Bauer, der einen Ochsen

verwendet. Der künstliche Dünger ist eine Unabhängigkeitserklärung

gegenüber den alten Vorstellungen von Vegetationsdämonen.

Die Elektrifizierung der Eisenbahnen bedeutet die

Elektrifizierung der menschlichen Gehirne.
Das ist es, was Karl Marx gemeint hat, als er von dem

ökonomischen Fundament und dem ideologischen Ueberbau
sprach: « Mit der Veränderung der ökonomischen Grundlage
wälzt sich der ganze ungeheure Ueberbau langsamer oder
rascher um. In der Betrachtung solcher Umwälzungen muss
man stets unterscheiden zwischen der materiellen,
naturwissenschaftlich treu zu konstatierenden Umwälzung in den
ökonomischen Produktiousbedingungen und den juristischen,

'politischen, religiösen, künstlerischen oder philosophischen,
kurz ideologischen Formen, worin sich die Menschen dieses

Konflikts bewusst werden und ihn ausfechten. »

Nur darf man sich nicht vorstellen, dass der ideologische
Ueberbau sich automatisch mit dem ökonomischen Fundament
wandelt. Wir dürfen die konservierende Kraft der Gewohnheit

und Tradition nicht unterschätzen. Ausserdem sind die
ökonomischen Momente nicht die einzigen, die auf den Men-

die .Kirche in Spanien immer .noch namhafte Einkunftsquellen.
Gerade oim letzteres handelt es sich ja beim Klerus, will er als seelen-
fängerisches und politisches Unternehmen seine Ziele weiterhin
verfolgen. FORTITER IN RE, SUAVITER IN MODO, fest in der Sache,
aber sanft in der Art und Weise! Diese bewährte Jesuitentaktik
wurde ja auch dem allweisen Herr Mussolini gegenüber angewendet
und, ohne dass es der Duce inne wurde, ward er mit der Zeit von
Rom schön gewickelt. Die geheimen Mächte von Kanzel und Beichtstuhl

werden von den Staatenlenkern kaum beachtet und ungemein
unterschätzt.

Gerade durch ihre scheinbare Anpassungsfälligkeit und ihr cha-
mäleontisches Gebahren, hat es die Kirche verstanden, sich allen^
Regierungssystemen unentbehrlich zu machen (zur Ausbeutung der
Massen) und überall festzusetzen. Es wird ja nie ein Brei so heiss
gegessen, wie er gekocht wurde: auch im neuen Spanien dürfte mit
der Zeit langsam wieder ein leiser reaktionärer Wind anheben, der
das Volk langsam aber sicher um die wesentlichen Früchte der
Revolution zu bringen sucht. Auf dieses Moment lauert und wartet der
Klerus. Die Kirche kann und konnte schon immer warten! Eine
allfällige Nuntiatur wird dann das ihrige tan, via Beichtstuhl wird die
Gattin instruiert, wie sie den politisierenden Ehemann zu beeinflussen

hat.

In Barcelona war eine Kirche, die den Aprilwehen 1931 zum
Opfer ifiiel und verbrannt wurde. Heute steht sie wieder da, schöner
wie vorher Der Klerus hatte nichts Eiligeres zu tan, als diese
Einnahmequelle neu zu errichten, obwohl hier mehr als 300 solcher stick-

schen einwirken; sie sind aber auf die Dauer von entscheidender

Bedeutung. Ausnahmen werden auch hier die Regel
nur bestäitgen.

Nur scheinbar sind es die Ideen, welche den Gang der
Weltgeschichte bestimmen. In Wahrheit sind es die grossen
ökonomischen Prozesse, welche eine ideologische Neuorientierung

veranlassen. Die Spinnmaschine ist es, die das Zeitalter
der bürgerlichen Revolution einleitet. Der Schlachtruf der
grossen französischen Revolution «Freiheit, Gleichheit,
Brüderlichkeit » war nur dazu bestimmt, die Massen mitzureissen,
die durch die Idee der < allgemeinen Menschenrechte > für
den Kampf des Bürgertums gegen den Feudalismus gewonnen
werden sollten.

Dieser politische Kampf wurde aber letzten Endes auf den
wirtschaftlichen Schlachtfeldern ausgefochten,denn es war im
Grunde genommen nur der Kampf des bürgerlichen Handelskapitals

gegen die feudale Grundrente.
Die ideologische Begleiterscheinung dieses Kampfes war

die sogenannte Aufklärung, die mit geistigen Waffen gegen
die Privilegien der herrschenden Klasse loszog. Nach dem
Siege des Bürgertums wanderten die Ideen der Aufklärungsepoche

in die historische Rumpelkammer; sie hatten ihre
politische Schuldigkeit getan und konnten gehen.

In einigen Köpfen sind diese Ideen auch heute noch lebendig

als erratische Blöcke, die in der Niederung des bürgerlichen

Alltags liegen geblieben sind, nachdem der revolutionäre

Strom versiegt ist, der sie bis dahin vorwärts getragen
hatte.

Prof. Theodor Hartwig, Prag-Smichov.

Die Uebertlutung der Sekten durch den
Hinduismus in den U. S. A.

Die hier entwickelten Betrachtangen sind einem
längeren Artikel entnommen, der in Nr. 1 der Monatsschrift

«The modern Thinker»*) (der moderne Denker)

von einem ehemaligen Sektenipriester C. Francis
Potter erschienen ist. Die genannte Zeitschrift ist mir
vom Präsidenten der Americ. Assoc. for the Advan-
cemt. of Atheism, Mr. Charles Smith, gütigst
zugesandt worden. Der Verfasser.

Es gibt wohl kein Land, wo — natürlich abgesehen von
Indien — seinerzeit Rabindranath Tagore und nun Gandhi
einen so tiefen und nachhaltigen Eindruck auf das Sektenwesen
ausüben konnten wie die Vereinigten Staaten von Amerika.

Obwohl Gandhi sich ständig weigert, die Vereinigten Staaten
zu besuchen, weist seine Lehre in diesem Riesenlande einen

*) Zu beziehen durch: Edltor «The modern Thinker». 33, West
42nd Street, New York U. S. A.

luftiger Gewölbe sind und die Strassen von Bettlern und Arbeitslosem

wimmeln.
Sie binden aber schwere und .unerträgliche Bürden und legen

sie den Menschen auf den Hals; aber sie selbst wollen dieselben nicht
mit einem Finger regen.

Alle ihre Werke aber tun sie, dass sie von den Leuten gesehen
werden. Sie machen ihre Denkzettel breit und die Säume an ihren
Kleidern gross, sagte einst einer, aber es ist schon lange her!

Aus einem Freidenkerbrief.
Anlässlich meines letzten Vortrages in Biel lernte

ich in Herrn Kunstmaler F. Furer in Twann einen
jener Menschen kennen, die jahrzehntelang kämpfen

um ihr wahres Ich, ihre ureigenste Einstellung
zu den höchsten und tiefsten Problemen der Menschheil.

Und wenn sie fest überzeugt sind, die Wahrheit

gefunden zu haben, so erkennen sie, dass ihr
innerer Reichtum sie arm gemacht hat, arm an
Freunden, an Gleichgesinnten. Einsam ist ihr
Leben. Ihre Weltanschauung, um die sie bitler und
ehrlich gerungen haben, verträgt sich nicht mit
derjenigen der breiten Masse, stellt sich in Gegensalz
zur geheiligten kirchlichen Tradition und zum Staate.

So lange solche Menschen uns aufsuchen
und bei uns auch etwas finden, so lange kann die
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derartigen Einfluss und Erfolg auf, dass bereits von einer
allgemeinen Invasion des Hinduismus in den verschiedensten
Geselschaftskreisen, ja sogar in denen der Missionare und
Missionärinnen im dort so kaleidoskopisch gruppiert gewesenen

Sektenwesen ernstlich die Rede sein kann.
Die Ursache dieses geradezu verblüffenden Erfolges hat

Prof. Dr. Joshi (ein Inder), Lehrer für vergleichende Religion

am Dortmouth College in New York vor der I. Humanistischen

Gesellschaft in einer Ansprache klargelegt wie folgt:
« Etwas Höchsteigenartiges hat sich durch die Zeitalter

hindurch, die wir historisch zu erfassen imstande sind, abgespielt,
nämlich dass Rassen, die arischer Urabstammung sind, sich
die ihnen von semitischen Völkerstämmen zugetragenen
religiösen Ideen aneigneten, und so ist es gekommen, dass die-
weil Griechenland als die Mutter der westlichen Zivilisation
zu betrachten ist, eher der hebräische als der griechische
Gedanke es bisher war, der das religiöse Leben und die Ideale
des Occidents geleitet hat. >

Hingegen hat sich Indien als einziges unter allen Ländern
der Erde bis in die Gegenwart Spuren der ursprünglichen
arischen Tradition erhalten und ihr werdet herausfinden, dass

die ganze Methode der Annäherung an die Religion in Indien
eine derjenigen der semitischen Tradition völlig entgegengesetzte

ist. Bezüglich dieser Annäherung gingen Altindien
(ostwärts — d. Verf.) und Altgriechenland (westwärts — d.

Verf.) denselben Pfad: am Tor, das zum Tempel Apolls
fühlte, standen die Worte « Mensch, erkenne dich selbst! » Für
den Menschen war (im griechischen Altertum — d. Verf.) das

wichtigste in der Religion, zur Bereicherung seiner geistigen
Werte die Kenntnis seiner selbst zu erringen. Und zu einer
weit früheren Zeit schon finden wir dieselbe Auffassung in
Altindien vor.

Die semitischen Religionen (auch der Mohamedanismus —
d. Verf.) haben den Menschen stets wieder als von Natur aus

sündhaft hingestellt, da der Mensch von einem Zustand der
Volkommenheit (der « paradiesische » Mensch — d. Verf.)
abgefallen ist, so muss er der semitischen Lehre gemäss von
einem irgendwo abseits vorhandenen Gott, der seinen Willen
den Menschen durch Propheten kundgibt, mittels Idealen und
Gesetzen erzogen werden (wir würden heutzutage « trainiert »

sagen — d. Verf.). Gehorsamkeit gegenüber dem Willen Gottes

ward zum Schlüssel der Erlösung.
Im Gegensatz zu dieser Auffassung steht diejenige der

griechischen Antike und des Hinduismus, nämlich dass was immer
der Mensch zu seiner geistigen Bereicherung benötigt, stets

etwas ist, das potenziell in ihm drinnen vorhanden ist, das

weder ihm von aussen zugeteilt, noch ihm eingeflösst zu werden

braucht. »

Kirche von uns Moral lehren, solange ist ihr Kampf
gegen uns, denen sie jeglichen sittlichen Ernst
abspricht, nach edelsten menschlichen Moralbegriffen

u n moralisch.
Mit Erlaubnis von Herrn Eurer veröffentliche ich

einen Teil seines Briefes vom 28. Oktober 1932.
B. St.

Den Kirchenaustritt gedenke ich aus Gewissensgründen zu
erklären; doch werde ich dies nicht übereilt tun.

Mir ist es kaum begreiflich, dass sich innerhalb der reformierten

Kirche nicht längst schon eine Gruppe gebildet hat, welche das

freie Denken und die Erfahrungswissenschaft als Grundlage hätte,
statt der wahngläubigen, halbbarbarischen Bibel, an deren Entstehung

die Unwissenheit und die Herrschsucht menschenfeindlicher
Priester einen so grossen Anteil haben.

Es ist ein Skandal für einen Staat, wenn er seinen Bürgern, statt
die eigenen Gesetze, in erster Linie ein fremdvölkisches Gesetz zur
Kenntnis bringt, das angeblich dem Volke Israel von Gott geoffenbart

worden sei. Wer aber diese Gesetze und ihren mystischen
Ursprung gläubig (infolge falscher Führung) anerkennt, der wird damit
dem Volke Israel (das ist Gottesstreiter) augeführt.

Die Christen aller Konfessionen sind jüdische Sekten, denn der
Gott Abrahams und Jakobs ist auch ihr Gott. Man rühme sich nicht,
ein freier Schweizer zu sein, wenn man in einer fremdvölkischen,
religiösen Glaubensgebundenheit erzogen wird und darin befangen
bleibt. Verkehrt handeln die Regierungen, die sich bestreben, einen

Potter, der Schreiber des eingangs erwähnten Artikels in
der Zeitschrift The modern Thinker, folgert nun aus dieser
Ansprache Professor Joshis und andern Betrachtungen, die er
anstellt, dass die Ueberhandnahme des Hinduismus in den
Vereinigten Staaten sich daraus erkläre, dass ja der weitaus
grösste Teil der 125 Millionen starken Bevölkerung der Union
arischer Abkunft sei, die Urtexte (Vedas) in Sanskrit geschrieben

seien, der Ursprache aller arischen Völker, mit der auch
die englische enge Beziehungen aufweist, und diese Sprachen-
und Blutverwandtschaft erleichtere selbstverständlich auf
natürliche Weise die Wiederaufnahme einer wohl nie ganz
erloschen gewesenen Weltauffassung. Und so begrüsst Potter
die heutigen Hinduisten als bhratars (sanskrit, englisch:
brothers, Brüder), nachdem er hervorgehoben, dass als die
Arier sich vor mehreren tausend Jahren in zwei Glieder geteilt
hatten, das eine sich nach Westen wandte und griechische,
römische und germanische Völker bildete, während das andere
durch den Knyberpass nach Süden zog und sich in Nordindien
niederliess. Unter den gegenwärtigen Hindus beanspruchen
die Brahmanen die direkte Abkunft von diesem letztern Ur-
volke.

« Wir kehren einfach zurück zu unserm Urglauben, >

schliesst Potter seine Erklärungen wörtlich, « das Christentum
ist von jeher uns Amerikanern eine fremde Religion gewesen.
Wir mögen wohl auf unsern Dollar « In God we trust > *)
geprägt haben, aber wir fügen innerlich stets bei : «r Aber wir
halten unser Pulver trocken. » Unsere Abhängigkeit von einem
semitischen Jehova ist uns bloss aufgedrungen. Unser leitendes

Genie zeigt sich im Auffinden von Mitteln und Wegen
aus dem Innern unserer eigenen Persönlichkeit heraus. Die
Erfindungsgabe des Yankee ist keine Mythe, und sie vermag
sich auch über andere als bloss mechanische und kommerzielle

Sphären auszubreiten. Manches in unserer zeitweilig
unerfreulichen Selbstgewissheil ist als ein Protest gegen den
Theismus zu deuten, der uns immer wieder vor Augen hält,
dass wir bloss Erdenwürmer sind. » Gerade infolgedessen
haben wir die Propheten des Hinduismus willkommen ge-
heissen, die uns einladen, in unser Inneres hineinzuschauen.
Der Humanismus Griechenlands und Indiens liegt in unserm
Blute vor und nun, da wir durch unsere Besucher vom Ganges

an unsern eigentlichen innersten Glauben erinnert worden,,
sind wir imstande, den theistischen Institutionen unsern
Beistand zu entziehen. » —

Die letzten Worte sind eine bedeutsame Drohung an die
Adresse der über 60 zählenden christlichen Sekten der
Vereinigten Staaten, sowie an die katholische Kirche. Eingangs

*) d. h. «Wir vertrauen auf Gott».

heilig gesprochenen Aberglauben, statt vernünftige Erkenntnis als

Grundlage zur Erziehung der Jugend zu erwählen.

Ich schreibe dies als Schweizer von altem Schweizerbauerinschlag
und nicht etwa als russischer Agent, denn mit solchen Verdächtigungen

möchten die Wölfe in den Schafsipelaen ihren Schäflein das

Gruseln be'bringen. Schon bei drei Volkszählungen, 1910, 1920 und
1930, habe ich mich als freidenkend eingetragen.

Die Frage nach der Echtheit der biblischen Lehren und
Erzählungen, die Frage nach der Willensfreiheit des Manschen und seiner
bestehenden oder nicht bestehenden Verantwortung vor Gott,
beschäftigten mich schon in der Schulzeit. Einsam und leidvoll war
mein Befreiungskampf aus dem in Kirche und Schule mir angelernten

Irrglauben. Vieljährige seelische Leiden, die mich für praktisch
berufliche Tätigkeit oft erwerbe- und arbeitsunfähig machten, waren
die Folgen dieser verkehrten Belehrung. Man sollte in solchen Fällen,

was nur recht und billig wäre, auch Schadenersatz vom Staat

verlangen können, der die Pflichten gegen seine Bürger und seine

Jugend nicht besser erkennt. F. Eurer.

Die Autorität bei der Erziehung soll nicht Vergewaltigung,

sondern Führung zum eigenen Selbst sein.

Prof. Heinr. Schmidt.


	

